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Berner ©rtstiamen pliiffifdj-rBnrififjeri Ursprungs, 0

Sßon Sr. 3. Ätabelmann.

grangöfifd) Chules.
,@in beibe 9tamenSformert erflärenbeS ©runbroort

ift baS latetntfdje caulas (flaffifdj caulae), Um--

frtebiguug, §ürbe, Statt.
Gals ftatt Gauls gufolge SBofatifierung beä I in

ber üühtnbart (SBalb -== SBaub) unb SBeibepttung
beSfelben in ber Scpiftfuradje.

Sm fretfiurgtfdjen Senfefiegirf gifit es einen aus
caprile (3tegenftatt) abgeleiteten Sorf=unb ©emeinbe*
namen Chevrilles, beutfdj ©ifferS.

Süfdjerj.

grangbfifdj Locraz ober Locra.
Urfunblidje Gürroäpungen:
Seutfdje: 1271 Luschiers.
grangöfifdje: Lusscrat, Luscrat, 13. Sappnbert.
Sep oft rourbe ber einfache SBerfonenname, ber

Dlame beä SBefitjerS, gut* ßrtsfiegeidjnung oerroenbet.
Serjenige, ben roir Ijier anbringen, roirb rooP auf-=

fatten, barf aber bodj mit gug unb Stedjt erfdjeinen,
ba er in oottftänbig fiefrtebtgenber SBetfe forooP
bie beutfdje als bie frangöfifdje StamenSform erflärt.

') Sie tjternocrj angeführten urlunblidjen Srroaljnungett
ftnb nacfj oon SOtiilinen, ©etmatfunbe, aitiert.

Veruer Vrtsname» helvctisch-rSmischen Ursprungs. ')

Von Dr, I. Stadelmann.

Französisch OKulss.
Ein beide Namensformen erklärendes Grundwort

ist das lateinische caulas (klassisch «anlas), Ilm-
friedigung, Hürde, Stall.

Liais statt Oauls zufolge Vokalifierung des I in
der Mundart (Wald --^ Wand) und Beibehaltung
desselben in der Schriftsprache.

Jm freiburgischen Sensebezirk gibt es einen aus
«avrils (Ziegenstall) abgeleiteten Dorf-und Gemeìnde-

namen Osievrillss, deutsch Giffers.

Lüscherz.

Französisch L««ra« oder L»«ra.
Urkundliche Erwähnungen:
Deutfche: 1271 Lnsenisrs.
Französische: Lusserai, Luserat, 13. Jahrhundert.
Sehr oft wurde der einfache Personenname, der

Name des Besitzers, zur Ortsbezeichnung verwendet.
Derjenige, den wir hier anbringen, wird wohl
auffallen, darf aber doch mit Fug und Recht erscheinen,
da er in vollständig befriedigender Weise sowohl
die deutsche als die französische Namensform erklärt.

') Die hiernach angeführten urkundlichen Erwähnungen
sind nach von Mülinen, Heimatkunde, zitiert.
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Lysicrates. SaS tj rourbe im SBolfSlateitt oiel*
fadj als furgeS u unb fomit als gefdjIoffeneS o

bepnbelt. Sftadj regetmäfeiger Slusftofeung ber SJtadj*

tottfilbert rourbe atfo Lysicrates gu Luscrats ober
Loscrats, roeldje gorm fidj mit ben oben erroäpten
urfunblidjen bedt unb baS putige Locraz ergeben
mufete.

Sm Sllemanntfdjen rourbe burdj SBerfetjung beS

SoneS auf bie erfte Silbe unb Umlautung beS u
Lusicrates gu Luscrats unb oon ba burdj leidjt
erftärttdje SDtetatpfe beS r gu Lüscherz.

©riedjifdje Stamen roaren bei ben SJtüntew nidjt
feiten.

Sifterj.
grangöfifdj Gieresse.

Urfunblidje (Srroäpungen:
beutfdje gorm frangöfifcp gorm
1228 Ligerce 1234 Lieresie
1230 Liegerzo 1258 Lierece
1235 Ligirzo 1277 Lieresce

Sie beibfprathlidjen SJtamenSformen ergangen
fidj in fo glüdlidjer SBeife, bafi bie Sttjmotogie
mit Sidjerpit fidj erfdjliefeen läfet. @S liegt tjier
ber römifdje ©entiligttame Ligerius oor. Ligerius
nannte fein Sanbgut am See villa Ligericia. Ser
beutfdje Dlame, Ligerz, erflärt fidj barauS oon felfift.
3um frangöftfdjett ift gu bemerfen, bafi baä SBer*

fdjminben be§ ittteroofalen g in Ligericia im
SJtomanifdjett lautgefetjlidj tft, baf) fomit regelredjt
Lierece, alfo bie oben erroäpte urfunblicp gorm,
entftepn mufete. SaS mouillierte 3lnfangS=S rourbe

240

Lvsicratss. Das y wurde im Volkslatein vielfach

als kurzes u und somit als geschlossenes o

behandelt. Nach regelmäßiger Ausstoßung der Nach-
tonfilben wurde also Lvsierates zu Lusernw oder
Loserat«, welche Form sich mit den oben erwähnten
urkundlichen deckt und das heutige Laers,? ergeben
mußte.

Im Alemannischen wurde durch Versetzung des

Tones auf die erste Silbe und Umlautung des u
Lv.3ierates zu Lnserats und von da durch leicht
erklärliche Metathese des r zu Lü8elmr«.

Griechische Namen waren bei den Römern nicht
selten.

Ligerz.

Französisch (Aere88ö.

Urkundliche Erwähnungen:
deutfche Form französische Form
1228 Ligeree 1234 Lierais
1230 LiegsiM 1258 Liersoe
1235 Ligir?« 1277 Li«re3cs

Die beidsprachlichen Namensformen ergänzen
sich in so glücklicher Weise, daß die Etymologie
mit Sicherheit sich erschließen läßt. Es liegt hier
der römische Gentilizname Ligerms vor. Ligsrius
nannte sein Landgut am See villa Ligsricia. Der
deutsche Name, Liger?, erklärt sich daraus von selbst.

Zum französischen ist zu bemerken, daß das
Verschwinden des intervokalen g in Li«erioia im
Romanischen lautgesetzlich ist, daß somit regelrecht
Liereee, also die oben erwähnte urkundliche Form,
entstehen mußte. Das mouillierte Anfangs-L wurde
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in ber Schrift burdj ©I toiebergegefien, gerabe rote
im freibutger Ortsnamen Gletterens, urfunbftdj
Lieterens, unb im roaabtlänber gamifiennamen
Glardon, neben Liardon.

grangöfifdj Vigneules.
Urfunbliaj:
1181 Wingelies, 1289 Vinguolz, 1310 Vingols,

1339 Viniols, 1470 Fingols.
Ser Dlame ift auf vineolas (vineola, ber fleine

Stebberg) gurüdgufüpen.

üßfttelä.

grangöfifdj Fenis ober Fenil.
Urfunblicp Sdjreibroeifen:
1228 Fenis, 1275 Vinils.
SateinifdjeS feniles (fenile, ^ettfctjeuer) ift fjier

feidjt erfennPr.

C^fitdj.
feexx Staatsardjioar Dr. Surfet* entpbt einer

Urfunbe auS bem Sape 1437 bie intereffante fran*
göfifdje 9camenSform Agies (für Agie). Ser fier*
nifdje tft atfo gang bem freifiurgifcfjen DrtSnamen
Agy, beutfcfj Ebsachen, gfeiifjgitfteften. SBeibe finb
auS einem (fundus) Abidiacus (©runbgttt beS Abi-
dius) entftanben. (S. Archives de la societe d'hist.
du canton de Fribourg, VII 263—264).

St>?adj, naünatf).

Sofadj unb üattnacf) finb fidjer mie ßpfadj
römifctje ©ritnbgtttnamen.

16
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in der Schrift dnrch Gl wiedergegeben, gerade wie
im freiburger Ortsnamen Olettsrsns, urkundlich
Listsrsns, und im waadtländer Familiennamen
(41arck«n, neben Illarckon.

Bingelz.

Französisch ViZnsules.
Urkundlich:
1181 Wingsliss, 1289 VinAnol^ 1310 Vingols,

1339 Viniols, 1470 ?ingols.
Der Name ist auf vins«1u8 (vin««lu, der kleine

Rebberg) zurückzuführen.

Binelz.
Französisch ?sni8 oder lesini.
Urkundliche Schreibweisen:
1228 ?«nis, 1275 Vmiis.
Lateinisches ksnilss (ksnile, Heuscheuer) ist hier

leicht erkennbar.

Epsach.

Herr Staatsarchivar Dr. Türler enthebt einer
Urkunde aus dem Jahre 1437 die interessante
französische Namensform ^giss (für ^.gis). Der
bernische ist also ganz dem freiburgischen Ortsnamen
^,gv, deutsch Lbsaelmn, gleichzustellen. Beide sind
aus einem (kunckns) ^lzickmeus (Grundgut des ^,Ki-
ckius) entstanden. (S. ^,relliv«8 cks Iu sosiets ck'Kist.
cku. «untori cks ?rib«niA, VII 263—264).

Jpsach. Kallnach.

Jpsach nnd Kallnach sind sicher wie Epsach

römische Grundgutnamen.
16
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3«8.

grangöfifdj Anet, urfunblidj Anes.

Dpe ^roeifet gepn beibe Stamen, ber beutfdje
roie ber frangöfifdje, auf baS gleidje ©runbroort gu*
rüd. Sie ©femente, bie fidj aus ben urfunblidjen
gormen beiber Spradjen mit Sicprpit eruieren
faffen, fittb: A, n, e ober fttrgeS i, ein s- ober z-Saut.
(Sinem berartigen ©ebilbe entfpridjt burdjauS ber

römifdje SBerfonenname Anicius. Siefer ober ein

iljm lautfidj gang napftepnber SBefi&eraame pf
im SJtomanifdjen Anes, pute Anet, im Seutfdjen
burdj Umlaut (a gu e unb roeiter gu i) Ins er*
geben. SBetreffenb biefen Umlaut möge gum SBer*

gleidj bienen: caprile Giffers, frangöfifch Chevrilles.
©leichroie Champion, beutfdj Gampelen, flammt

bemnadj audj ber Ortsname Anet (SuS) auS pf*
oetifd)=römifdjer $eit.
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Ins.
Französisch ^.imt, urkundlich ^.nes.

Ohne Zweifel gehen beide Namen, der deutsche

wie der französische, auf das gleiche Grundwort
znrück. Die Elemente, die fich aus den urkundlichen
Formen beider Sprachen mit Sicherheit eruieren
lassen, sind: n, e oder kurzes i, ein 8- oder «-Laut.
Einem derartigen Gebilde entspricht dnrchaus der

römische Personenname ^meiu8. Dieser oder ein

ihm lautlich ganz nahestehender Besitzername hat
im Romanischen ^ns8, heute ^,rmt, im Deutschen
durch Umlaut (a zu e und weiter zu i) Ins
ergeben. Betreffend diesen Umlaut möge zum
Vergleich dienen: «nprils öilksrs, französisch Oli6vriI1e8.

Gleichwie LKampion, deutsch Liampslsn, stammt
demnach auch der Ortsname ^net (Ins) aus
helvetisch-römischer Zeit.
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